
W aldgesellschaften
Von Prof. Dr. Gustav W e n d e l b e r g e r  

Leiter des In stitu ts  fü r N aturschutz und Landschaftspflege

Der Wald —  das ist m ehr als eine V iel­
zahl von Bäum en: D er W ald ist eine Le­
bensgem einschaft, in der die Bäume wohl 
bestim m end in Erscheinung tre ten , zu der 
aber ebenso die S träucher gehören und die 
K räu te r und die Moose des Bodens, aber 
auch der Boden selbst und die m annigfal­
tige T ierw elt dieses Bodens —  eine kom ­
plexe E inheit des Lebens, die w iederum  
Spiegelbild ist der U m w eltfaktoren, die sie 
bedingen.

Wo diese M annigfaltigkeit der Lebens­
gem einschaft W ald fehlt, wo etwa vom 
M enschen F ichten  standortsfrem d geforstet 
werden, vielleicht an Stelle des bodenstän­
digen Buchenwaldes oder eines E ichenw al­
des — , dort sprechen wir besser nicht m ehr 
vom Wald, sondern von einem F orst — 
oder von einem K unstforst, weil der Aus­
druck „F o rst“ ursprünglich ein rechtlicher 
Begriff war und als solcher den gebannten 
W ald des Königs kennzeichnete, jedenfalls

Sondergesellschaften
A u e n w ä l d e r  (Salicetum  purpureae, Salicetum  albae, A lnetum  incanae, Querco-U lm etum ) 
als G aleriew älder im Ü berschw em m ungsbereich der ström enden Gewässer des T ieflandes bzw. 
B a c h - E r l e n w ä l d e r  ( Carici rem otae-Fraxinetum ) längs der Bäche des Hügellandes 
oder E s c h e n -  A h o r n - S c h l u c h t w ä l d e r  ( Aceri-pseudoplatani-Fraxinetum ) in* lu ft­
feuchten, schattseitig  gelegenen E inschnitten  der Bergstufe.

B r u c h w ä l d e r  (A lne tum  glutinosae) über stagnierendem , sauerstoffarm em  Grundwasser.

E i c h e n -  T r o c k e n w ä l d e r  (Corno-Quercetum  u. a.) in w arm en R andlagen des panno- 
nischen Raumes.

B o d e n s a u r e  E i c h e n w ä l d e r  an extrem  bodensauren S tandorten  (Luzulo-Quercetum  
im H ügelland, Luzulo-Fagetum  in der B ergstufe).

F ö h r e n  w ä l d e r  an extrem  flachgründigen, bodentrockenen, dabei aber lu ftfeuchten  
S tandorten : Schw arzföhrenw älder Seslerio-Pinetum  nigrae und Euphorbio-P inetum  nigrae) am 
A lpenostrand und in Südkärn ten  bzw. R otföhrenw älder (Erico-P inetum  silvestris) an Fels­
rippen im peria lp inen  Bereich und über diese H öhenstufe beidseitig h inausgreifend.

G r ü n e r l e n g e s t r ü p p  (A lne tum  viridis) in wasserzügigen Hanglagen.

G e m s h e i d e n t e p  p i c h e  ( Loiseleurietum  procum bentis) an W indecken.

Mit v e r s c h i e d e n e n  S o n d e r g e s e l l s c h a f t e n  an W indecken, besonders trockenen 
und besonders nassen S tandorten.
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damals noch nichts m it dem heutigen Be­
griffsinhalt zu tun hatte .

W älder als A usdruck ih rer Umwelt, m aß­
geblich geprägt von Klima und Gestein, 
form en zugleich das Bild der Landschaft, 
wechselnd nach unterschiedlicher geogra­
phischer B reite und vertikaler H öhen­
erstreckung. Dabei p räg t vorerst einmal 
das jeweilige Allgem einklim a bestim m end 
die S truk tu r des W aldes: in den sogenann­
ten  K l i m a x -  oder E n d g e s e l l ­
s c h a f t e n ,  den Schlußstadien jeder 
Vegetationsentw icklung u n te r bestim m ten 
klim atischen Voraussetzungen. Lediglich 
dort, wo lokal extrem e Bedingungen h e rr­
schen, wie übergroße T rockenheit oder 
überm äßige Feuchtigkeit, do rt vermögen

sich S o n d e r g e s e l l s c h a f t e n  zu be­
haupten , die an die jeweilige Extrem lage 
gebunden erscheinen, abweichend vom 
herrschenden Allgemeinklima.

D erart verm ögen wir auch unsere hei­
mischen W älder zu gruppieren nacli Kli­
max- und Sondergesellschaften, die m it den 
jeweiligen H öhenlagen wechseln, darüber 
hinaus aber noch bestim m t werden vom 
Gestein, vom Boden, von der Lage im Ge­
birge zwischen ozeanischen R andketten  
und kontinentalen  Innenketten  — in der 
unerschöpflichen M annigfaltigkeit des Le­
bendigen.

Ein derartiger A briß unserer W ald­
gesellschaften zeigt die Tabelle auf S. 78 
und 79.

D er W ald als E rh olu ngslan dsch aft
Von Dozent Dipl.-Ing. Dr. Erwin N i e s s l e i n ,  G eneralsekretär des H auptverbandes 
der Wald- und G rundbesitzer Ö sterreichs

Die wachsende berufliche B eanspru­
chung, aber auch die Belastungen, welchen 
die S tadtbevölkerung heutzutage in vie­
ler H insicht ausgesetzt ist, lassen das ste i­
gende Erholungsbedürfnis unserer Gene­
ration voll berech tig t erscheinen. W enn­
gleich die Form en der Erholung —  des 
Urlaubes, des W ochenendes — vielfach 
vom w irtschaftsw underlichen Drang nach 
Trubel und Abwechslung bestim m t sind 
(was n ich t im m er dem Erholungseffekt 
zugute kom m t), zeichnet sich doch immer 
m ehr der W unsch b re ite r Bevölkerungs­
kreise nach echtem  Ausspannen, nach 
Ruhe, nach w irklicher und vor allem nerv ­
licher Erholung ab. Gegenüber dem A uf­
en thalt in m ondänen und überlaufenen 
Zentren  des F rem denverkehrs t r i t t  der 
Besuch stiller L andstriche m ehr und m ehr 
in den V ordergrund. Die Landschaft 
schlechthin, im besonderen der Wald, w er­
den gesuchte O bjekte fü r den Erholungs­
verkehr.

W enn man den W ald als Erholungsland­
schaft ins Auge faß t, so scheinen es drei 
M omente vor allem zu sein, die den E r­
holungsuchenden besonders anziehen: die 
Ruhe, die gute L uft und die W eiträum ig­
keit des N aturerlebnisses. Diese drei für

die Erholung bedeutungsvollen Momente 
stehen natürlich  m iteinander in einem en­
gen, sachlichen Zusam menhang. In ihren 
Auswirkungen auf den M enschen berühren 
sie aber drei verschiedene Bereiche: den 
nervlichen, den organischen und den see­
lischen. Die H arm onie, die sich aus der 
Summe dieser E inw irkungen auf den Men­
schen ergibt, mag noch eine zusätzliche, 
erholsam e W irkung ausiiben.

W aldgebiete ausfindig zu m achen, welche 
den A nforderungen entsprechen, die an 
eine Erholungslandschaft zu stellen sind, 
wäre an sich n ich t schwer. W ürden wir 
über so reichhaltige Land- und W irt­
schaftsreserven verfügen wie etwa Amerika 
oder andere überseeische Länder, könnte 
man auch in Ö sterreich, tro tz  seiner re ­
lativ dichten Besiedlung, viele einsame und 
weitläufige W aldgebiete finden, welche als 
R eservat fü r Erholungszwecke einzurichten 
w ären. Das geht aber leider nicht. Denn 
die Bevölkerung unseres Landes ist — 
wie die der m eisten europäischen Länder
— darauf angewiesen, das vorhandene.

Wildschweine im Buchenwald.
Foto Albert Rastl
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